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Btaukehlmen=F ormation. 
Von Dr. Wer n e r S unk e I, MarburgjLahn (Hessen). 

In einem Aufsatz «Nachweis vom Durchzug der Blaukehlchen» 
(<<Ornithol. Monatschrift» 1928, S. 145) zeigte ich, wi,e ein plan· 
mäJssig durchgeführter Vogelfang uns Einblick gewährt in den «g'e­
heimen Vogelzug» von Blaukehlchen und ähnlich verskckt lebenden 
Arten (z. B. Ufersänger). Auch in den letzten Jahren hat sich unsere, 
von meiner «Zweigberingungsstelle Marburg (Hessen-Nassau) der 
Vogelwarte Helgoland» angewandte forschungsmethode (Vogelfang 
zur Feststellung des Vogelzuges und zwecks Ringkennzeichnung) 
bewährt, so dass es sich verlohnt, davon zu berichten; und dies soll 
geschehen untier einem neuen, für dö.e Zugforschung bisher kaum ver­
wendeten anderen Gesichtspunkt, nämlich unter Berücks,ichtigung der 
frage, was die Vogel-Formation, in unserem Falle die Blaukehlchen­
formation für die fauIllisHk, besonders aber für die Oekologie und 
den Zug der betreffenden Art bedeutet. Wenn meine vorliegende 
Arbeit auch den Begriff der Vogelformation braucht, so stlellt sie 
doch nur einen biolog:ischen V,ersuch dar, auf diesem noch jungen 
forschung:sgebiet der Vogelkunde auf einem neuen Weg einen Schritt 
vorwärts zu kommen. - Meine feststeLlungen beziehen sich auf 
die Wohngehiete, besonders frühjahrszug- und Brutgelände (for­
mationen), Verbreitung (Faunistik) und Standortsverhältnisse im 
Wechsel der Jahreszeiten (Zug) der Blaukehlchen in meiner Heimat 
Hessen-Nassau. 

In meiner «Vogelfauna von Hessen» (1926), die den Untertitel 
hat «Wohngebi1ete und Verbreitung der hessischen Vögel» führte ich 
die Vogel arten nicht in systematischer folge an, sondern gliederte sie 
nach ihren «Wohngehieten» (Formationen, würde der Botaniker sa­
gen und diesen Ausdruck wollen- auch wir uns zu eigen machen) und 
enstrebte die «festlegung des für eine Derart c h ara k t e r ist ,i -
sc h en Wo h n g e lä,n des. in Hessen, die Erklärung der r ä u m­
l,i c h e n Ver b r e i tun g in unserem Lande und schliesslich die 
Möglichkeit, die in Hessen gewonnenen Ergebnisse für eine verglei­
chende Ornithogeographie Deutschlands auf ökologischer Grundlage 
zu verwerten.» Ob für die fauiliisi:ische Seite der Arbeit vieLleicht 
doch eine systematische Anordnung empfehlenswerter wäre, wie ei-
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nige Kritiker sagen, mag dahingestellt bl,eiben; dasHaup~proble:rp 
erblickte ich aber in, dem punkt ~<Wohngebiete», also in dem öl~olo,-, 
gischen Teil,und halte deshalb die Betonungd.,es W<;>hngeländes (For­
mation, Biotop) für berechtigt, 'h ä n g t d,o eh, das V 0' r kom lJl:e n, 
(die räumiliche Verbreitung), vom Vorhandens,eiIi 
pass,ender FormatQon,en ab, E,inen Mangel weist aber 
meine «Vogelfauna von Hessen» auf, der ,allerdings llicht in der Preis­
gabe' der systematischen Artenfolge liegt, "sondern im Gegenteil i,n' 
einer hoch nicht hinreichenden Berii,cksichtigung der Tatsache, dass, 
die Aufenthaltsgelände der Vogelarten stark wechsdn mjt dem Lauf 
der Jahreszeiten. Auf diesen Punkt' hat mich Hans S t a dIe rauf­
merksam gemacht, wofür ich ihm sehr dankbar bin; ich habe in meil1er 
Fauna fast nur das Brutgel;j.nde als Wohrigebi,et aufgefasst, Stadler, 
sagt: «einzelne Vogelarten mÜssten, doch häufig in den verschiedenen, ' 
Biotopen immer wieder aufgeführt werden, doch bei' Sunkiel sind, sie 
stets nur in einem», Aufgabe weiterer ergänzender, Arbeiten soll es 
deshalb sein, für die einzelnen Vogelarten alle, Sailson-Forrhatiönen 
zu ermitteln, wenn auch für eine «fauna» das Brutgelände am wich­
tigsten sein durfte. 

Ich gebe R ,i c h a r d H es s e vOillkommen recht, wenn er in seiner 
«Tiergeographie auf ökolog,ischer Grundlage» sagt, dass V ög,el nicht 
leicht zur CharakteJ1isierung von florisÜsch pestimmten Formationen 
benutzt werden können, aber gerade die diesem Unterfangen entge­
genstehenden Schw,ierigkeiten reizen mich, den ökologischen Wechsele 
beziehungen zwischen Vogel und Formation nachzuspüren. Und 
solche Beziehungen drängen sich dem Beobachter (noch mehr dem 
Vogelsteller) wohl dann am meisten auf, wenn ,er sonst seHene Vogel­
arten immer in einer ganz besonders gearteten Formation antrifft. 
Das ,ist z, B. beim BlaUkehlchen der Fall. Die Beziehung zwischen 
dieser Vogelart und seinem Wohngelände" (in diesem F aB besonders 
Brutgelände) i,st so eng, dass ich di,e typische Landschaftna,ch ihm 
B:l a u k eh lc h e n - F or m a t ion nenne", 

Da das Blaukehlchen bei uns zu den ,spärlich auftretel1den Vogel~ 
arten gehört, zudem für eine ganz bestimmte Pflanzenformation , eine 
Vorliebe hat, kennen, es nur die Vogelkundigen, die es in <<se,iner» For­
mation suchen, wozu natürlich die Vorbedingung ist"dass mari die 
E1igenart der Bla1,1kehlchenformation kennt. Seine bevorzugten Auf" 
enthaUsorve sind sumpfige Stellen an Bach- und Flussufern, Ränderp. 
von Auwäldern, VlO Buschweiden,Erlen, Schilf, Brombeeren, Brenn~ 
nesseln, Nachtschatten, Binsen, Kletten und andere Pflanzen ein fast 
undurchdringliches Dickicht bilden und wo altes Ge[lJist vom winter~ 
lichem Hochwasser in Baum und Busch hängen geblieben ist und, 
langsam vermodert., Iq einer Isolchen' schwer z1,1gät;lgliche~ Landschaft ",' 
lebt ,im Frühjahr ,und zur Brutzeit das BlauNehlchenund hält sich, 
wenn ,es nicht ,singend auf einer Zweigspitze sitzt. oder sein,en hübe 
schen Balzflugausführt, meist auf dem schlammigen, weichen Boden 
zwischen Pfützen und Tümpeln ,auf. Mausschnell hu;scht es ü!;>er die 
moorige Erde und verschwindet im Halbdun,kel ,unter den dichten 
Büschen. Hier bekommt man es nur zu Gesicht, wenn man sich , g\ln~, 
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ruhig verhält 'ltnd geduldig ausharrt, bis es mal auf seinen langen 
Nachügallenbeinen nahe genug' herangehüpft kommt. Die eben be­
schriebene Blaukehlcheriformation müssen wir im Frühjahr und zur 
Brutzeit nach Blaukehlchen absuchen. Spät'er halten sie siCh auch gern 
auf Kartoffeläckern auf, sofern diese stark verunkrautet sind; aber 
auch in ihrer typischen Formation trifft man ,sie in der Herbstzugzeit 
an; "s,ie wechseln dann allerdings von der Buschregion ihres Wohn­
gewässers öfters in benachbarte Felder und Hecken. Wie f i n d e t 
ma n die B 1 a u k e h J c h e n f OT m a.t ion e nun d di e BI a u -
k e hlc h e n ? Von der Oekologie zur Faunistik führt folgender W,eg: 
Ermittlung der Formation, zweitens Ausfind1gmachen des 
V or kom m e n s die s e r F or m a ti 0 n i n dem b e t reff ,e n -
den t i erg e 0 g rap his c h e n' G e b i<Ci und A uti s u c h e n 
die' s e r P I ätz e, .u m Vor kom m e n 0 der Feh I end e r V 0 -

gelart festzustellen. 
E1ihige Fundplät2le des Blaukehlchens in Hessen-Nassau waren mir 

aus der Literatur bekannt. Bei der Besichtigung der betreffenden 
Ode zeigt'e siCh, dass einige landschaftlich so stark verändert war,en, 
dass sich daraus meist dals Nichtmehrvorkommen des Blaukehlchens 
erklärte. Einige alte Fundorte, die ihre landschaftliche Eigenart be­
wahrt haben, sind allerdings nach wie vor von Blaukehlchen beslie­
delt und beweisen, da,ss die Erhaltung der Formation ausschlaggebend 
ist. Manche neuen Blaukehlchenformationen wurden 'ermittelt durch 
eine amtliiche Umfrage nach dem Vorkommen eini~er seltener Vögel 
durch die Gemeinden (L'ehrer, Forstbeamten) oder durch eigene Be­
obachtungen auf Wanderungen, Rad- und Eisenbahnfahrten; in den 
letzten Jahren beachte ich a:llerdings gerade VOiU der Eisenbahn aus 
planmässig die Landschaft und führe Buch über dile Formationen 
rechts und links von der durchfahrenen StJ:1ecke. Dadurch gewinne 
ich Anhaltspunkte für spätere planmässige Ausflüge in die Gegend zu 
geeIgneter Jahreszeit. -'- Aber auch diese Suche nach Fundplätzen 
im Gelände genügt nicht und wird daheim in der Studierstube er­
gänzt' durch: A rb ei t an La n d kar t e ifi, be s 0 nd e r s den 
Messtischblättern der amtHchen L\andesve'rm,es~ 
s un g(Maß1stab 1: 25,'08'0). Was kann man nicht' alles aus einem 
solchen Kärtchen ablesen über die Landschaft?! Wie ein musikalischer 
Mensch sich in Noten vertiefen kann, sO vermag ich solchem Mess­
tischblatt mehrlandeskundliche Erkenntnils und landschaftlichen Ge­
nuss zu entnehmen, als den schönsten Gemälden und der beredtesten 
Schilderung. Allerdings g,ehört einige Uebung dazu, abetdie erlangt 
ma'n ,leicht. tlch habe schon 13-jährige Schüler gehabt, die geschickt 
aufe'inem Messtischblatt Formationen Isuchten und fanden, mir z. B. 
Bäche zeigten, an' denen. Eisvögel und Wa,sseramseln (unsere bevor­
zugten Arten für die Beringung) vorkommen «müssen»;' sie malen 
sich' dann auf Grund der mageren und doch eindrucksvollen Karten­
signaturen die Landschaft aus: Breite und Verlauf des Gewässers, 
B~nimbeshmd am Ufer"steile felsige Böschung oder Sandwand, Müh­
leIiwehre usW. Wie man leicht Eisvoglel- und Wasseramselp[ätze 
auf dem Messtischblatt findet, so bereitet auch die' Ermittlung von 
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Blaukehlchenformationen auf der Karte wenig Schw[erigkeiten. list 
da z. B. auf der Karte in einem Flusstal zwischen zwei Flusskrüm­
mungen eine Reihe von Tümpeln durch kleine blaue Punkte angedeu­
tet, wohl die Reste eines Altwassers, und daneben d[e Sigi1atur für 
Gebüsch und Sumpf, so lässt Isich dort !im März und April wohl eine 
Blaukehlchenformation «ausmachen», mag es sich nun um eine «Halte­
stelle» für Durchzügler hande:ln oder es ein Brutplatz sein. Solcher 
Stellen verraten die Messtischblätter viele. Wir folgen von einem 
MessHschblatt zum anderen dem Lauf eines Flusses, z. B. der Lahn 
u:nd m a r k i e ren übe r a 11 auf den K arte n die BI a u -
k e hl ehe n f 0 r m a t ion e n etwa mit einem blauen Fragezeichen; 
80 gewinnen wir leine kar t 0 g rap his ehe G run d la g e f ü T 

die BI a u k e h 1 ehe n 8 11 ehe zur Zug- und Brutzeit. 
Die U n t e r s u c h u n g der B 1 a u k' e h 1 ehe n f 0 r m a t ion 

zur Zug - und B r u t z e i t ist die weitere Aufgabe, dile wir im 
März 'in Angriff nehmen. Erschwert wird das Absuchen der Blau­
kehlchenplätze durch Hochwasser, sumpfigen Boden, mannshohes 
Dickicht von Schilf, Brombeere:n und Brennessein und die Tatsache, 
dass man oft im Gestrüpp den freien Ausblick und damit die Orien­
tierung vediert oder in einen Sumpf und in eine «Sackgasse» gerät. 
Später kommen noch die Stechmücken als Plagegeister hinzu, und man 
muss schon viel Energie aufbl1ingen, um zum Ziel zu gelangen; Ab­
härtung und Ausdauer habe ich deshalb auch immer von meinen 
jungen Mitarbeitern verlangt, die mit zu den «Blauen» wollen. Da 
an manchen Stellen eine Grasnutzung 'statHindet, muss man auch 
darauf noch Rücksicht nehmen; f]lr besser hielte ich es allerdings, 
wenn im Interesse der Vögel und~ der forschung solche Plätze von 
ornithologischen Gesellschaften gepachtet würden. 

Wenn im frühjahr die Männchen slingen, ist die Feststellung 
sehr leicht, sonst bereitet der Nachweis des Vorkommens Schwierig­
keiten. Es ,ist dann der V 0 gle l!f a n g das beste Mittel, das Vor­
kommen der Blaukehlchen zu bestäuigen. Der Fang dieser Vogelart 
ist ebenso leicht wie der der Nachtigall oder des Rotkehlchens; man 
benutzt nicht nur ,in Deutschland, ,sondern auch in vielen andel'en 
Ländern dazu eine kleine Netzfalle, ein sogenanntes Nachtigallgärn­
ehen, das mit einem lebenden Mehlwurm beködert wird. Ich benutze 
allerdings llieber ein grosses dpeHeiliges Spannetz von 10 bis 20 m 
Länge und 2 bis 2112 m Höhe: q'uer durch das betreffende Gelände 
hängen wir die Netze an eigens zu diesem Zweck angebrachten Stan­
gen und Bambusstäben senkrecht so auf, dass der untere Rand noch 
gerade bis auf den Erdboden reicht. Dann ziehen wir das engmaschige 
«1ngarn» zwischen den beiden äuslseren weitmaschigen Spiegelgarnen 
hoch, damit es schnell auf den dagegenflQegenden Vogel fällt und jhn 
in einem Beutel umschliesst. Nun wird das ganze Gelände von einer 
Kette Treiber erst von der einen, dann von der anderen Seite rin der 
Richtung auf die gespannten Netzwände zu durchgetrieben, wobei 
man mit langen Stäben auf die Büsche klopft und auf andere Weise 
lärmt. Meist fangen sich die niredrig über den Boden fliehenden 
und von uns während des Triebs oft gar nicht bemerkten Blaukehl-
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chen dicht über der Erde im Netz. An unserem Hauptfangplatz 
südlich Marburg (L.) machte ich dabei die Erfahrung, dass die mei­
sten Blaukehlchen fast auf den DeZlimeter genau an derselben Stelle 
ins Netz flogen. Günst,ig für den Fang ist windstilles, nebliges 
Wetter und die Frühdämmerung. Manche Stücke werden durch wie­
derholten Fang g;eWlitzigt und meiden di'e Netze; ,sie bekommt man 
dann mit einer der vielen Fal:len, die ich in meinem «Vog;elfang für 
Wissenschaft und Vogel pflege» beschrieben habe. 

Ich spreche absichtlich von einer «Blaukehlchenformation», ob­
wohl auch andere Arten dort vorkommen; denn gerade das Blaukehl­
chen ist ein Charaktervogel, ,ich möchte sagen: der «L e i t v 0 gel» 
dieser Formation. Bekanntlich spricht man bei g;eologlischen Schich­
ten und Zeitabschnitten von L,eWoSlsilien und versteht darunter 
solche Versteinerungen, die ihren erdgeschichtlichen Perioden das 
charakteristische, paläontologische Gepräge geben. In ähnlicher Weise 
habe ich schon in meiner «Vogelfauna von Hessen» unter einem «LeU­
vogel» eine Art verstanden, die für ,eine best,immte Landschaft be­
sonders bezeichnend ist (Beispiele: Zipammer für Weinberg,e, Grau­
ammer für fruchtbares Wiesen- und Ackergelände, Zwergfliegen­
schnäpper für Buchenhochwald, Halsbandf1.iegenfänger für einen aus 
mehreren Stockwerken bestehenden Laubwald, dessen oberlste Zone 
aus hohen, uralten Eichen besteht). - Mitbewohner der Blaukehl­
chenformation sind besonders Teich-, Sumpf- und Uferrohrsänger, 
Rohrammer, Dorngrasmücke, Bekassine und andere; da in solchen 
Uferformationen sich auch der Vogelzug 'stark bemerkbar macht (am 
Gewässer finden die Vögel am ehesten Nahrung, v,iele ,im Schilf auch 
Schlafplätze, z. B. Stare, Schwalben), sind hier grosszügige Fangan­
lagen wissenschaftlich lohnend und gewähren Einblick in geheime Zug­
vorgänge und ein quantitatives Erfassen der Vogelbevölk'erung sowie 
zahlreiche lehrreiche Wiederfänge; auch vom Blaukehlchen fingen wir 
ein Stück in 2 Jahren am selben Platz. Deshalb eignen sich die Vögel 
der Blaukehlchenformation auch für Zugforschung und Beringung. 

Auf die schwierige Frage der rot -, b e z w. b rau n s t ,e r n i -
gen B lau k e h Ich e n möchte ich hier nicht näher eingehen, son­
dern nur erwähnen, dass wir bei Marburg (L.) auch Vögel gefangen 
haben, die uns rotstemig erschienen. Nachdem ich aber die Arbeit 
von Werner Hagen über diesen Gegenstand gelesen habe, möchte ich 
über die systematische Stellung dieser meist später als die «Weiss­
sterne» im Frühjahr beobachteten und gefangenen Nichtweißsterne 
nacht eher etwas sagen, als bis das Vogelstellerheil mir mal wieder 
solche SeItlinge in mein Netz fliegen lässt; dann kann man :s.iein die 
Hand nehmen und lebend in aller Ruhe betrachten und auch abzeich­
nen lassen, um si,e nach wenigen Minuten der Freiheit zurückzugeben. 
Man achte bei Blaukehlchen auf die Sternfedern und steHe fest, ob 
die Wurzelhäften dieser Federn weiss sind. 
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Ueber Zeitsymmetrie im V ogefzug. 
Von Ulrim A. C 0 r t i <Dübendorf). 

, " 

In den Verhandlungen der Ornithologischen Gesel1schaft in Bayern 
19. 149-185 (1930), H. 1, erschien aus der feder von A. STIMMEL· 
MAYR eine m. E. sehr wertvoHe Arbeit: «Neue Wege zur Erforschung 
des Vogelzuges» 1). Der Verfasser weist besonders auf den unmittel­
baren Einfluss der Sonne beim Zuge de~ Vögel hin. Speziell findet 
sich p. 162, 1. c. folgender Passus: <<:Der Mittelpunkt der Zeit, dIe für 
dile Errechnoog der Vogelzugzeit ausschlaggebend ist, ist der 21. Juni 
(Sommersonnenwende). Die Zeitrnasse vom Abzug des Vogels aus 
seiJtJIer Winterheimat bis zum 21. Juni und Vom 21. Juni bis zum Abzug 
aus seiner Sommerheimat ,sind im allgemeinen gleich lang. .«Leider 
habe ich diese wichtige Studie SnMMELMA YR's bei ihrem Erscheinen 
(Ausgabe am 10. XI. 30) übersehen und wurde erst durch das Rderat 
von frL Julie Schinz (s. fussnote) darauf aufmerksam. Nun hat der 

, Schreiber dieser Zeilen unabhängig von der Arbeit STIMMELMA YR's 
in einer Sitzung der Ornithologischen Gesellschaft Zürich am 2. De­
zember 1930 (vide Protokoll der O. G. Z.) ganz ähnliche Ideen über 
.die Zeitsymmetrie im Vogelzug entwickelt urtJid möchte daher steine 
etwas abweichenden formulierungen des Phänomens an dieser Steile 
kursorisch darlegen, in der Hoffnung, weiteres Interesse auf diesem 
Gebilete zu wecken. 

Bezeichnet man die Zeitspanne zwischen dem 1. Januar und dem 
mittleren Erstbeobachtung1sdatum einer Zugvogel art an einem' be­
stimmten Ort mit A, die Zeitspanne zwischen dem mittleren Letzt­
beobachtungsdatum derselben Art am gleichen Ort und dein 31. Oe­
zember mit C, so scheinen die Bezilehungen 

A = C + k sowie k = f (L, B) '(1) 
zu bestehen, wobei keine Ortskonstante bzw. allgemein eine funk­
tion (f) von geographi1scher Länge (L) und Breite (B) ist. Diese Be­
ziehungen ·treffen z,B. bei vielen Zugvogelarten . im Gebiete der 
Schweiz mit einer sehr bemerkenswerten Genauigkeit zu (s, u,), für 
die Schweiz ist dabei k = O. An anderer SteIle sO'lldiese Regelmässig­
keit ausführlicher behandelt werden, auch ist eine mathematische Ana­
lys,e des Phänomens im Gange. Es Jiiegt' nahe, eine so auffäIIige Er­
scheinung auf astrophysikalische Gründe zurückzuführen. Qualitativ 
war ja die Tatsache schon lange bekannt, dass im frühling :späf'ein­
treffende ZugvogelartertJi im Herbst im allgemeinen früh, früh ·eintref-

') Referat von Fr!. JuHe Schint im Ornith, Beob. 28 141-143 (1931). 


